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„Spat fie riic^t gxaue Slugen, fredfi unb Bog mie

ein ßucpg?"
„©exabefo," Beftätigte ber erfte.
®ann ftritten fie pin unb per. ®ie einen

mollten nidjt gelten laffen, baß bie Sefpxodjene
eine gigeunexin fei. Sine Sloxbexgtocptex

nannte fie einer. Xinb meil fie ipm ïeine Supe

liefen, ex§ät)Ite bex Subi, mäpxenb au.§ feinem

Slid unb feinem axBeitg» unb meinentgünbeten

©efidjt beutlicp bex ©rimm eirteg nocp nicpt ex=

füllten SSunfcpeg leuchtete, bag Stäbdjen fei

©pitlmagb Beim Sößlimixt unb tomme nux fel=

ten aug bem Spintexraume an ben ©djanftifd).
®ex SBixt tonnte ©efcpäfte machen, menu ex fie

mepx pexboxließe.
Stagnug 3fm ©Bnet fa£> auf einmal ein ©e=

ficBjt mit gmei großen, gxauen Slugen unb mix=

xem ipaax box fiep. ©pxacpen fie ba nicpt bon
bex ßutretia Slant? SBar bag SDfäbcBjexi bem

Sßagen entlaufen unb feinem Sextangen nad)

bex ©tabt gefolgt?
©tili ging ex pinaug. SIBex lange Blieb ipm

bag ©efpxädj im ©ebädjtnig.
($orlfe£utig folgt.)

33efu<^ in ber äetmaf.

©as Stabilem, oft gegrüßt im ©räum, ©or einem ßaufe bleib icf) ftep'n,

©etref id) roieber nad) langem 2taum. ©a bann id) mcpt oorübergepn,

©äffen unb ©äßlein, eng unb alt, ©a pätf micf) ein Kummer feftgebannt,

©urteil' td) opne Stufentpalf. hinüber fcpau id) unoermanbt,

3ns Renfler, roo oor 3apr unb ©ag

Stuf bem ©otenbett bie ©lutter lag.
ättteri S-ifcDli.

Äeinrid) ^effalos^i.
(©et). 12. Satutar 1746, geft. 17. Februar 1827.)

Sinex bon ben tnenigen großen Stenfcpen,
bie gu leBen unb gu mixten Beginnen, nadjbem
fie geftoxBen finb. llnfcpeinBar unb axmfelig
mie ein ßanbftreicper ging ex burcpg ßeBen unb
max bod) bex Sexfaffex beg in alle euxopäifcpen

£>auptfpxacpen iiBerfeßten gamiliemfftomang
„ßienparb unb ©extxitb", ©xünbex bex Solfg»

fdiule unb ©prenBüxgex bex fxangofifcpen Se=

pufilif. SIxmut unb unpxaftifcpex ©inn macpten

ipn moI)I I)iex unb bort gum ©efpött bex auf
äußern ©lang expicpten SiitBürgex; mag ipn
fcpließticp, faft miber it)ten SBitlen, gu iprem
geiftigen ^ü'^rer macpte, füllten unb erfaßten
bielmepr bie „Gsinfältigen" mit bex apnenben
©eele bex ©epnfucptgnatuxen, Um bie Sot beg

Stenfcpenpergeng gu tennen unb fie mit fdjöpfe»
xifcfiex Straft in Seidjtum gu bermanbeln, muß
man felBft baxin geleBt paben unb bon einex

pöpexen ©epnfucpt alg nacp ben ®ingen bex

materiellen Söoplfaprt erfüllt fein. SBeil ?ßefta=

loggig ©eift im Qeitlofen unb XlnBegxengten
lebte, muxbe ex oft übexfepen unb für einen um
bexBeffexlicpen ©räumex unb Starren gepalten.
®ag ©cpmexgemid)t, melcpeg bex utobexne

Stenfcp feinem ®afein giBt : bag xüdficptglofe
©txeBen nad) einer ßeBengfteHung, mar ipm
Stebenfacpe. ©peologifdfe unb pppfiotagifdje.

©tubien gab bex junge güxdjex pxeig, um fid)

auf Steupof Bei Stxx bex ßanbmixtfcpaft gu

mibmen, meil ex poffte, alg Sauer feine geliebte

©taut um fo epex peimfüpren gu tonnen; aber

bapintex ftanb miebexum bex in ipm fcpon früp
leBenbig geinoxbene Sßunfcp, bex feiner Statur

entfpracp unb burcp ben ©influß Soxtffeaug ge=

näprt unb geftäxtt muxbe, ben Stitmenfcpen ein

mexttätigex Reifer unb ©xgiepex gu fein. Über

mißlungenen lanbmixtfdjaftlicpen ©röBeleien

reifte fein ©xgiepunggmext pexan. SIBex exft

alg gmeiunbfünfgigjapxigex Scann expielt ex

©elegenpeit, feinen SBünfcpen gemäß gu axBei=

ten, alg ipn Sciniftex ©tapfer gux ©inxid)tung
eineg SBaifenpaufeg für bie burdj bie fxangöfu

ftpen ©infâïïe berelenbeten 3SaIbftätten nad)

©tang Berief. dBfdjon bie Slnftalt bon bex

fxemben Stilitäxmacpt Balb unb plößlidj in ein

©pital bexmanbelt muxbe, mixtten bie ergreif
fenben ©cpilbexungen beffen, mag ©eftaloggi

bort erlebt unb gepöxt patte, auf bie Xlmmelt

unb bexfcpafften ipm bie SSöglicpteit, bon 1798

an alg pxaïtiftpex ©xgiepex tätig gu fein, guexft

in ©uxgboxf, bann in StüncpenBucpfee unb enb=

lid) in gjbexbon, mo ex bie buxip ipn meltBe--

xüpmt gemoxbene ©dmle leitete, um fid) nad)

.gmangig Sapxen/buxcp fdjmexe kämpfe inner»
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„Hat sie nicht graue Augen, frech und bös wie

ein Luchs?"
„Geradeso," bestätigte der erste.

Dann stritten sie hin und her. Die einen

wollten nicht gelten lassen, daß die Besprochene

eine Zigeunerin sei. Eine Korberstochter
nannte sie einer. Und weil sie ihm keine Ruhe

ließen, erzählte der Rudi, während aus seinem

Blick und seinem arbeits- und weinentzündeten

Gesicht deutlich der Grimm eines noch nicht er-

füllten Wunsches leuchtete, das Mädchen sei

Spülmagd beim Rößliwirt und komme nur sel-

ten aus dem Hinterraume an den Schanktisch.

Der Wirt könnte Geschäfte machen, wenn er sie

mehr hervorließe.
Magnus Im Ebnet sah auf einmal ein Ge-

ficht mit zwei großen, grauen Augen und wir-
rem Haar vor sich. Sprachen sie da nicht von
der Lukretia Blank? War das Mädchen dein

Wagen entlaufen und seinem Verlangen nach

der Stadt gefolgt?
Still ging er hinaus. Aber lange blieb ihm

das Gespräch im Gedächtnis.

(Fortsetzung folgt.)

Besuch in der Heimat.

Das Städllein, oft gegrüßt im Traum, Vor einem Kaufe bleib ich steh'n,

Betret' ich wieder nach langem Raum. Da kann ich nicht vorübergehn,

Gassen und Gäßlein, eng und alt, Da hält mich ein Kummer festgebannt.

Durcheil' ich ohne Aufenthalt. Kinüber schau ich unverwandt,

Ins Fenster, wo vor Jahr und Tag

Auf dem Totenbett die Mutter lag.
Albert Fischli.

Heinrich Pestalozzi.
(Geb. 12. Januar 1746, gest. 17. Februar 1827.)

Einer von deu wenigen großen Menschen,
die zu leben und zu wirken beginnen, nachdem

sie gestorben find. Unscheinbar und armselig
wie ein Landstreicher ging er durchs Leben und

war dach der Verfasser des in alle europäischen

Hauptsprachen übersetzten Familien-Romans
„Lienhard und Gertrud", Gründer der Volks-
schule und Ehrenbürger der französischen Re-

publik. Armut und unpraktischer Sinn machten

ihn Wohl hier und dort zum Gespött der auf
äußern Glanz erpichten Mitbürger; was ihn
schließlich, fast Wider ihren Willen, zu ihrem
geistigen Führer machte, fühlten und erfaßten
vielmehr die „Einfältigen" mit der ahnenden
Seele der Sehnsuchtsnaturen. Um die Not des

Menschenherzens zu kennen und sie mit schöpfe-

rischer Kraft in Reichtum zu verwandeln, muß
man selbst darin gelebt haben und von einer

höheren Sehnsucht als nach den Dingen der
materiellen Wohlfahrt erfüllt sein. Weil Pesta-
lozzis Geist im Zeitlosen und Unbegrenzten
lebte, wurde er oft übersehen und für einen un-
verbesserlichen Träumer und Narren gehalten.
Das Schwergewicht, welches der moderne

Mensch seinem Dasein gibt: das rücksichtslose

Streben nach einer Lebensstellung, war ihm
Nebensache. Theologische und physiologische.

Studien gab der junge Zürcher preis, um sich

auf Neuhof bei Birr der Landwirtschaft zu

widmen, weil er hoffte, als Bauer seine geliebte

Braut um so eher heimführen zu können; aber

dahinter stand wiederum der in ihm schon früh
lebendig gewordene Wunsch, der seiner Natur
entsprach und durch den Einfluß Rousseaus ge-

nährt und gestärkt wurde, den Mitmenschen ein

werktätiger Helfer und Erzieher zu sein. Über

mißlungenen landwirtschaftlichen Pröbeleien

reifte sein Erziehungswerk heran. Aber erst

als zweiundfünfzigjähriger Mann erhielt er

Gelegenheit, seinen Wünschen gemäß zu arbei-

ten, als ihn Minister Stapfer zur Einrichtung
eines Waisenhauses für die durch die französt-

schen Einfälle verelendeten Waldstätten nach

Staus berief. Obschon die Anstalt von der

fremden Militärmacht bald und plötzlich in ein

Spital verwandelt wurde, wirkten die ergrei-

senden Schilderungen dessen, was Pestalozzi

dort erlebt und gehört hatte, auf die Umwelt

und verschafften ihm die Möglichkeit, von 1798

an als praktischer Erzieher tätig zu sein, zuerst

in Burgdorf, dann in Münchenbuchsee und end-

lich in Uverdon, wo er die durch ihn weltbe-

rühmt gewordene Schule leitete, um sich nach

zwanzig Jahren/durch schwere Kämpfe inner-
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ïjalfi ber ©dple urtb unter feinen SltitarBeitern
berBittert unb germürBt, 1825 auf ben 3îeuï)of
gurütfgugieBen.

SSaê tïjn gum gürtet macfite, tear bie ©e=

fantterfdjeinung feiner Sßerfonlidjfeit al§ @rgie=
per, iffolitiïer, Solïêtoirtfchafter, 5ßf|ttofof)f),
Siebter unb äftenfdj, einer SßerfönlidjBeit, bie
ftänbig in reger SegieBung mit ben ïulturellen
SefireBungen gang ©uropaê ftanb unb beren
©emeinfinn ba§ gefamte geBilbete ©uropa urm
fdjlofj. @r erfaßte e§ nidjt nur toie ber olprm
pifeije ©oetpe alê Qufdfauer, fonbern erlebte mit
BeBenbem unb fefjnenbem ^ergen alle bie ®ul=
tur fiemmenben toie förbernben SSorgänge unb
Bearbeitete baê ©etoiffen feiner Qeitgenoffen,
inbem er ifjnen geigte, toie bie Sdjöben unb ©e=

Breden am SoIMorper gu Bei (en toären.
Socfi gröfger benn atê menfchenfreunblicher

93raïtiïer toar er als llmftürger in ber @r=

gieBung, bie er mit fdjöpferifcher SIrBeit öer=
Banb, al§ SSorBereitèr ber „2IrBeit§fdfuIe", too=
Bei er ben jungen SBerbeitben ba§ borlefite, toaë
er al3 tpauptfaclje Betrachtete : bie ÜBereinftim-
mung beë SeBenS mit ben Balisen ©efetgen
ber Satur. ©einer ÜBergeugung opferte er alte
perfönlidje Sequemlicfiïeit. Über ber ©cpule
ftanb if)m bie Emilie, ber tjâuiêlicfje Iperb, too
Sater unb STcutter bie heilige flamme be»
©eelenleBeng gu. pegen unb gu pflegen paBen.
©eine „©ertntb" ift nicht irgenb eine Stutter,
fonbern b i e Stutter, toie fie fein foil unb
fein fann. SCU feine SSpeorie, toenn man
fein ©rgiepungitoerf fo nennen bürfte, ift bon
ipm borgeleBteê SeBen, baê niept alg glängem
beâ Sautoerï toie ein jKouffeau'fdjer ©rgie=
Bungêroman prunïtpaft bor un§ fiept, fom
bern als ein Beiliger Saum, ber pergerfrifchenbe
f^riiepte unb ©cpatten fpenbet, aber im SauBe
licljt genug ift, um bie ©onne beê Sebent er=
toärmenb rtnb unfer ïôrperlidjeê toie feelifcpeS
SSadfitum gebeiplich förbernb pinbitrchgulaffen.

©eine grofgen, geiftbo'IIen Slugen finb ber
Sluêbritd einer tounbergläuBigen ©eele; baff er
ob ben furchtbaren ©nttäufdjungen, bie er er=

litt, nic()t borgeitig gufaniutenBrach, ift auch ein
SSunber. Sur toeil fein ©lartbe an bie Stenfcp»
Beit unerfcpütterlich toar, Blieb er felber um
enttoegt.

SBie fepr feine Slnficpten, ©ebanïen unb
Sbeen über bie ©rgiepung ber Stenfcpen ©e-
meingut getoorben, Betoeift mir ein neulich er-
fcpi'eneneê Such*), ba§ eine gülle praïtifeper
Slnttoorten erteilt auf bie für alle ©Itern fo
toieptige fg-rage ; SS i e ergiepen to i r u n
fere Einher? Son ber richtigen ©infteü
lung be,§ ©rgieperS gurrt £Sinb, bon ber ®inbe§=
lüge, born ©igenfinn, Söpgorrt unb Sirop, unb
anbern berBreiteten llntugenben beê ^tinbeg,
bom ©etoiffen in feiner ergiebigen Sebeutung,
bon greiBeit unb i§toang bt ber ©rgiepung, bon
ber ©träfe, bern ©piele, bem Sktfcpengelb, ben
toicptigften fßroblemen ber ©ejualergiepurtg
Banbeln bie 10 Vorträge, bie um> geigen, toie
in ïonïreten ©ingelfäüen gefc£)ic£te ©Itern tat=
fücplid) mit ©rfolg ergogen paBen, tooBei alle
©eiten ber pctuslicpen ©rgiel)itng, auf bie auch
ißeftaloggi aBgielte, Berücfficptigt tourben. Sllfo
nicht graue Sweetie, fonbern filüpertbe, trei=
Benbe SSirïIicpfeit. $jn ber Sat ift biefe§ Such
für alle ©Itern, bie gu lefen berftetjen xtnb
toünfchen, baf; ipre Einher Beffer toerben alê fie
felBft, ein trefflicher gülgrer buret) bie ©chtoie=
rigïeiten ber täglichen ©rgieBungêarBeit. @§

Befreit bon unbernünftiger ©trenge, aBer auch
bon fdjciblicher ^umanitâtêbufelei, B^Ift alle
llnficperBeit gegenüber ïinblichen Unarten itnb
geBIern Befeitigen unb bermag auiB ben eim
fachften ©Itern Qielficherpeit unb Klarheit in
©rgiepunggfragen gu berfiBaffen. ©ê foïïte ein
gamilienBitch toerben unb feine SIugfüBrungen
bürften eine fruchtbare Unterlage für ©Iterm
aBenbe aBgeBen.

_*) 333 i e ergießen toirunfere îîinber?
SäbagogifiBe 93orträge aul Seben itnb @rfa£)tung
für Qsfterrt unb Seprer. Unter 9JUttnirtung ber
Seutfdfen ©efettfe^aft gur göxBerung paitêltcber ©r®
gte^itng, Baauêgegeben bon Dberftubienrat Sr.
tsopanneS Srüfer, Setpgig. 2. berbefferte
SCufCage. 1927. Seipgig, 93ertag 38. ©. Seubner.
Sreië, fcC)ön gebitnben, jft.SK. 8.—.

©iebelfcnffer nebenan.. •

2Im ©tebelfenfler nebenan

ÎCerben gtoei Cäbelein aufgelan.
ßernorfchaul ein fröhliches Slugenpaar,
©in junges Stäbchen non achfgehn Sahr.
©as gué! in ben jungen Slorgen hibteirt,

?n ben goibenen, flimmernben ©onnenfehein.
©er ©ag, ber fchauf bas Stäbchen an
Unb hat feine h?Ik fÇreube baran. —
Si, ei, bu junges SIenfchenhinb,
©u unb ber Slorgen gleich lieblich fkb.

Gcmma 23ogeI.
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halb der Schule und unter seinen Mitarbeitern
verbittert und zermürbt, 1826 auf den Neuhof
zurückzuziehen.

Was ihn zum Führer machte, war die Ge-
samterscheinung feiner Persönlichkeit als Erzie-
her, Politiker, Volkswirtschafter, Philosoph,
Dichter und Mensch, einer Persönlichkeit, die
ständig in reger Beziehung mit den kulturellen
Bestrebungen ganz Europas stand und deren
Gemeinsinn das gesamte gebildete Europa um-
schloß. Er erfaßte es nicht nur wie der olym-
pische Goethe als Zuschauer, sondern erlebte mit
bebendem und sehnendem Herzen alle die Kul-
tur hemmenden wie fördernden Vorgänge und
bearbeitete das Gewissen feiner Zeitgenossen,
indein er ihnen zeigte, wie die Schäden und Ge-
brechen am Volkskörper zu heilen wären.

Noch größer denn als menschenfreundlicher
Praktiker war er als Umstürzer in der Er-
ziehung, die er mit schöpferischer Arbeit ver-
band, als Vorbereiter der „Arbeitsschule", wo-
bei er den jungen Werdenden das vorlebte, was
er als Hauptsache betrachtete: die Übereinstim-
mung des Lebens mit den heiligen Gesetzen
der Natur. Seiner Überzeugung opferte er alle
persönliche Bequemlichkeit. Über der Schule
stand ihm die Familie, der häusliche Herd, wo
Vater und Mutter die heilige Flamme des
Seelenlebens zu hegen und zu Pflegen haben.
Seine „Gertrud" ist nicht irgend eine Mutter,
sondern d i e Mutter, wie sie sein soll und
sein kann. All seine Theorie, wenn man
sein Erziehungswerk so nennen dürfte, ist von
ihm vorgelebtes Leben, das nicht als glänzen-
des Bauwerk wie ein Rousseau'scher Erzie-
hungsroman prunkthaft vor uns steht, son-
dern als ein heiliger Baum, der herzerfrischende
Früchte und Schatten spendet, aber im Laube
licht genug ist, um die Sonne des Lebens er-
wärmend und unser körperliches wie seelisches

Wachstum gedeihlich fördernd hindurchzulassen.
Seine großen, geistvollen Augen find der

Ausdruck einer wundergläubigen Seele? daß er
ob den furchtbaren Enttäuschungen, die er er-

litt, nicht vorzeitig zusammenbrach, ist auch ein
Wunder. Nur weil sein Glaube an die Mensch-
heit unerschütterlich war, blieb er selber un-
entwegt.

Wie sehr seine Ansichten, Gedanken und
Ideen über die Erziehung der Menschen Ge-
meingut geworden, beweist mir ein neulich er-
schienenes Buch*), das eine Fülle praktischer
Antworten erteilt auf die für alle Eltern so

wichtige Frage: Wie erziehen wir un-
sere Kinder? Von der richtigen Einfiel-
lung des Erziehers zum Kind, von der Kindes-
lüge, vom Eigensinn, Jähzorn und Trotz, und
andern verbreiteten Untugenden des Kindes,
vom Gewissen in seiner erziehlichen Bedeutung,
von Freiheit und Zwang in der Erziehung, von
der Strafe, dem Spiele, dem Taschengeld, den
wichtigsten Problemen der Sexualerziehung
handeln die 10 Vorträge, die uns zeigen, wie
in konkreten Einzelsällen geschickte Eltern tat-
sächlich mit Erfolg erzogen haben, wobei alle
Seiten der häuslichen Erziehung, auf die auch
Pestalozzi abzielte, berücksichtigt wurden. Also
nicht graue Theorie, sondern blühende, trei-
bende Wirklichkeit. In der Tat ist dieses Buch
für alle Eltern, die zu lesen verstehen und
wünschen, daß ihre Kinder besser werden als sie

selbst, ein trefflicher Führer durch die Schwie-
rigkeiten der täglichen Erziehungsarbeit. Es
befreit von unvernünftiger Strenge, aber auch
von schädlicher Humanitätsduselei, hilft alle
Unsicherheit gegenüber kindlichen Unarten und
Fehlern beseitigen und vermag auch den ein-
fachsten Eltern Zielsicherheit und Klarheit in
Erziehungsfragen zu verschaffen. Es sollte ein
Familienbuch werden und seine Ausführungen
dürften eine fruchtbare Unterlage für Eltern-
abende abgeben.

HP Wie erziehen wir unsere Kinder?
Pädagogische Vorträge aus Leben und Erfahrung
für Eltern und Lehrer. Unter Mitwirkung der
Deutschen Gesellschaft zur Förderung hänslicher Er-
ziehung, herausgegeben von Oberstudienrat Dr.
Fohannes Prüfer, Leipzig. 2. verbesserte
Auflage. 1927. Leipzig, Verlag B. G. Teubner.
Preis, schön gebunden, R.M. 8.—.

Am Glebelfensker nebenan...
Am Giebelfenster nebenan

Werden zwei Lädelein aufgekan.

Hervorschaut ein fröhliches Augenpaar,
Ein junges Mädchen von achtzehn Jahr.
Das guckt in den jungen Morgen hinein,

In den goldenen, flimmernden Sonnenschein.
Der Tag, der schaut das Mädchen an
Und hat seine helle Freude daran. —
Ei, ei, du junges Menschenkind,
Du und der Morgen gleich lieblich sind.

Emma Vogel.
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